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VORWORT


Ein paar Worte zu meiner Person. Na gut.


Gleich mal bei der Geburt eine starke Sehbehinderung, da meine Mutter Rötteln hatte. Einige Operationen nach der Geburt, wobei die Ärzte einiges falsch gemacht haben. Endergebnis, rechtes Auge fast ganz blind Sehstärke ca. 5 Prozent grauer Star, linkes Auge Hornhaut Verkrümmung Sehstärke ca. 70 Prozent


Danach schöne Jahre im Kindergarten und zu Hause verbracht, Volkschule. Wechsel an eine Sonderschule für Sehbehinderte und Blinde Kinder dort meinen Hauptschulabschluss gemacht. In diesen Jahren erfuhr ich dann auch das erste Mal bewusst wie grausam Kinder sein können. Ich wurde nicht einmal beschimpft oder verspottet, manchmal geschlagen von anderen Kindern. Weil ich nun mal mein Kopf sehr stark schräg hielt und stark schielte. Nach meinem Schulischen Werdegang eine Lehr als Einzelhandelskaufmann gemacht, später immer wieder den Beruf gewechselt. Ab 1995 bei einigen Sozial und Integrationsprojekten mitgearbeitet, nebenbei für die Wiener Volkshochschulen im Bereich EDV Unterrichtet. Im Jahr 2002 wagte ich den Schritt in die Selbständigkeit und gründete meine kleine Firma. Die Achterbahn des Lebens ist manchmal genauso wie ein Spiel im Lotto. Wie würde ich mich einem Blinden beschreiben? Höre auf meine Stimme, dann erfährst du alles über mich. Ich lache gerne, bin gerne zu einem kleinen Plausch aufgelegt und halte auch mit meiner Meinung nicht hinter dem Berg.


Es war im Februar 2019 als ich mit meinem Blog begann. Es war gerade die Zeit kurz vor meinem Geburtstag. Meine letzte Ehe war einige Monate zuvor geschieden worden. Plötzlich saß ich da in der Wohnung und niemand war da, mir schien die Welt auf den Kopf zu fallen. Irgendwie wollte ich meine Gedanken, Gefühle, Emotionen nach außen tragen. Freunde hatten sich zurückgezogen. Es gab nicht viele Menschen, mit denen ich reden konnte. Meine Mutter wollte ich nicht damit belasten, sie ist nicht mehr die Gesündeste, und mit meinem Vater war es immer schon schwierig über solche Dinge wie Einsamkeit, Alleinsein oder ähnliches zu reden. Für ihn gab es sowas nicht. Und da er schon zu diesem Zeitpunkt die ersten Anzeichen einer beginnenden Demenz zeigte, war es noch schwieriger. Auch mit meinem Sohn wollte ich nicht darüber reden, er sollte sich auf sein Studium konzentrieren. Also beschloss ich einfach den Blog zu schreiben. Das ihn jemand lesen würde hatte ich gar nicht im Sinn, es war für mich einfach die Möglichkeit mich mitzuteilen. In einem Gespräch mit meinem Therapeuten über die Idee des Blogs, meinte er, wenn ich es machen möchte, dann soll ich es einfach tun. Wichtig sei nur das ich mir keinen Druck mache, und keinerlei Erwartungen daran stelle. Ja, genau das habe ich getan und so halte ich es auch bis heute.


Was nach dem Start meines Blogs alles passieren würde und welche Einschneidenden Veränderungen es geben würde, konnte ich gar nicht erahnen. Mein Tagesablauf bestand aus einem Routinemäßigen morgens aufstehen, frisch machen, Arbeiten danach den Haushalt in Ordnung halten, das eine oder andere für den nächsten Tag vorbereiten und Abendessen. Und diese Routine lief Tag für Tag.


Und vor nicht allzu langer Zeit, es war der Frühling 2020 kam dann ein Unheil, so könnte man es sagen. Es betraf mich nicht allein, es betraf alle, die ganze Welt wurde in den Strudel hineingerissen. Das Corona Virus. Irgendwie hat es jeden an seine Grenzen gebracht. Die damit einhergehenden Unsicherheiten, Einschränkungen und alles was damit zusammenhing, belasten mehr als man glauben mag. Ganz besonders wenn man dann nach Hause kommt und niemand ist da mit dem man darüber reden kann. Es ist so dass es einen nicht nur mental an seine Grenzen bringt, dadurch das ich ja Selbständig bin traf es mich auch finanziell. Die Umsätze gingen zurück und wirklich Hilfe durfte man sich nicht erwarten. Bis heute habe ich mich über Wasser gehalten und es durch gezogen irgendwie. Man möge mich bitte nicht fragen, wie ich das gemacht habe. Es ging einfach, ich habe mich angestrengt auf vieles verzichtet, mich eingeschränkt. Aber ich weiß das es vielen so geht, und daher jammere ich nicht. Viele andere hat es um einiges schlimmer getroffen. Sie haben ihren Job verloren, gerieten in Finanzielle Schwierigkeiten. In der Familie taten sich Probleme auf, die bisher nicht sichtbar geworden waren. Genau das halte ich mir vor Augen. Ich versuche im Rahmen meiner Möglichkeiten zu helfen, wenn ich kann.


Genau in dieser Zeit lernte ich wohl den wunderbarsten Menschen kennen. Birgit, wir lernten uns über Twitter kennen. Ja über die Plauder und lästern Plattform. Das Soziale Medium das von vielen gehasst und geliebt wird. Wir begannen hin und her zu schreiben. Irgendwann ergab sich zwischen den Lockdowns die Möglichkeit uns persönlich kennen zu lerne. Und dann passierte es. Wir verliebten uns ineinander. Durch Sie wurde die Zeit leichter in diesem ganzen Corona Wahnsinn. Das tägliche Schreiben und alles was damit einherging gaben kraft. Einige Male konnten wir die Chance nutzen, um uns zu sehen, es wurde etwas ganz Besonderes darauf. Und nun wo ich gerade damit begonnen habe an diesem Buch zu arbeiten ist es Gewissheit geworden, wir werden bald zusammen, nicht mehr getrennt voneinander unseren Weg in die Zukunft gehen.


Lange habe ich überlegt, ob ich den Inhalt, oder besser gesagt meine Texte, aus meinem Blog in einem Buch zusammenfassen soll. So vieles habe ich dort geschrieben und es kommen immer wieder neue Texte dazu. Es sind ja nicht nur Texte, in denen ich meine Gedanken geschrieben habe, nein es sind auch die einen oder andere Aphorismen. Ob es jemanden interessiert, kann ich nicht beurteilen, ich hoffe es natürlich.


Ich möchte für mich nicht den Anspruch geltend machen, in die Zunft der Schriftsteller zu wechseln, nein dafür glaube ich bin ich nicht wirklich der große Schreiber. Und schon gar nicht der große Rechtschreib- und Grammatik Jongleur, nein wahrlich nicht. Vielmehr bin ich einfach jemand der seinen Gefühlen und Gedanken freien Lauf lässt, auch bin ich jemand der offen darüber spricht. Warum auch nicht? Sich hinter einer Fassade zu verbergen oder gar nach außen hin so zu sein wie es andere gerne hätten aber innerlich zerrissen zu sein, nur weil man nicht der sein kann der man wirklich ist. Nein das möchte ich nicht. Dafür habe ich in meinem Leben schon viel zu viel erlebt. Vieles hat mich Nachdenklich gemacht, so manches hat mich verletzt, anderes wiederum hat mich auch gestärkt.


Und genau aus diesem Grund möchte ich meinen Blog nun ich Buchform herausbringen. In diesem Buch werden auch einige Texte und Themen dabei sein die ich so nicht in meinem Blog habe, manches das ich aus dem Blog übernommen habe, wurde von mir ein wenig abgeändert und aktualisiert. Es ist einfach eine andere und neue Form, so zu sagen der Gegenpol zur Elektronischen Variante.


Bevor ich nun Anfange hier ein Beitrag als erstes aus meinem Blog. Vielleicht ist dann auch klar, warum ich schreibe.




FRAGEN AN MICH


Viele haben meinen Blog bisher gelesen, über 6000 Besucher, was mich natürlich freut. Heute habe ich eine Mail bekommen, mit den folgenden Zeilen. Dies war am 29.9.2019. In der Zwischenzeit ist viel Zeit vergangen, und doch hat sich diese mail bei mir eingebrannt, und zu meiner Antwort stehe ich noch heute.


Hallo Franz


Ich heiße xyz (Name habe ich geändert) ich bin durch Zufall auf deinen Blog gestoßen bei der Suche nach Informationen. Ich habe mir ein wenig Zeit genommen und so einige deiner Einträge gelesen. Bei einigen Dingen sprichst du mir aus dem Herzen. Ich würde dich gerne etwas fragen.


Wie ist das für dich, soviel zu schreiben, deine Gedanken hier öffentlich zu machen und über so viele Unterschiedliche Themen zu schreiben? Und warum genau machst du das? Hast du jemanden der dir dabei hilft?


Auf jeden Fall werde ich weiterhin deine Seite besuchen, mach weiter so es ist schön zu lesen.


Lg


Xyz


Ich habe mich dazu entschlossen der Absenderin diesen Text, der nun folgt zu senden, ich möchte ihn aber auch hier Veröffentlichen.


Hallo liebe xyz!


Danke für deine Mail es freut mich das du meine Seiten gefunden hast. Natürlich werde ich gerne versuchen dir deine Fragen zu beantworten.


Wie ist das für mich so viel zu schreiben?


Nun, eigentlich gar nicht so schlimm, ich schreibe, falls es mir möglich ist, täglich ein oder zwei Beiträge mehr nicht. Ich habe im Blog schon mal geschrieben das ich dies einfach so mache, keinen Anspruch stelle und es mir im Grunde genommen nicht wirklich wichtig ist, ob es jemand liest oder nicht. Ich mache es eigentlich nur für mich, dass ich bisher so viele Leute schon erreicht habe, damit habe ich nicht gerechnet. Ich weiß es nicht, woran das liegt, natürlich freut es mich. Ich sehe im Schreiben keine Arbeit, sondern einfach ein wenig Zeit, die ich investieren muss. Da ich so oder so jemand bin der über vieles nachdenkt und eigentlich auch viel mit dem Herzen denke fällt es mir nicht schwer.


Meine Gedanken hier öffentlich machen?


Ja warum nicht, selbstverständlich mache ich nicht alle meine Gedanken öffentlich, da habe ich noch einige im Kopf die aber bleiben da oben drinnen und kommen nicht raus. Die würde ich niemals öffentlich stellen, nicht dass sie schlimm sind, aber es gibt einen gewissen Punkt den ich für mich selbst als schützenswert betrachte. Ich schreibe viele Dinge und auch Dinge, die mich beschäftigen oder bewegen, weil ich einfach denke das sollte ich schreiben. Es sind Dinge die nicht nur meine Gedanken beschäftigen, sondern auch Dinge, die ich einfach auch aus dem Herzen spüre. Du hast vermutlich schon einige Sachen gelesen und gemerkt das ich hier ein wenig Herz und Seelenmensch bin. Aber ich halte von Esoterik so viel wie gar nichts, ich kenne mich mit dem Thema ein wenig aus, würde es aber nicht für mich als Lebensmotto oder ähnliches betrachten. Genauso wenig betrachte ich die Religion als wichtig, ich bin Gläubiger Atheist [image: ]


Warum Unterschiedliche Themen?


Nun ja, warum denn eigentlich nicht, für mich ist nicht festgelegt das ich nur ein Thema bevorzuge. Nein es ergibt sich sehr oft einfach aus der Situation, der Stimmung, des Moments worüber ich schreibe.


Warum ich das mache?


Diese Frage stelle ich mir eigentlich selbst gar nicht. Aber interessant das du gefragt hast. Ich schreibe einfach um vieles was ich in den letzten Jahren erlebt habe ein wenig aufzuarbeiten. Davon zu berichten. Viele Dinge, über die ich schreibe, haben auch einen Aktuellen Anlass. Es hängt einfach immer davon ab was in meinem Kopf gerade herumschwirrt.


Habe ich jemanden der mir Hilft?


Nein und ich glaube auch das es dann ganz anders werden würde. Meine Sachen schreibe ich selbst, dann kann ich nachher niemanden die Schuld geben, wenn es Unfug ist. Einzig immer wieder frage ich auf Facebook, Twitter, Instagram etc… ob vielleicht jemand eine Idee hat, was ich schreiben könnte. Weil manchmal sitze ich einfach da und habe so zu sagen Hohlraum sausen.


Was ich aber auch mache, ist wenn ich etwas finde, das ich als lesenswert betrachte oder wenn es mir aus der Seele spricht, dann frage ich den Autor oder Autorin ob ich es verwenden darf für meinen Blog, und es gibt die Möglichkeit mir zu schreiben und vielleicht auch selbst einmal was beizusteuern. Dazu bist du natürlich, auch herzlich eingeladen, wenn du magst.


Ich hoffe ich konnte dir deine Fragen beantworten und wenn du noch etwas wissen möchtest, kannst du dich gerne jederzeit bei mir melden, würde mich freuen.


Liebe Gruß


Franz




KAPITEL 1 : ALLEINSEIN –


EINSAMKEIT – LIEBE UND LEBEN


Ich möchte mich in diesem ersten Kapitel dem Thema Einsamkeit und dem Alleinsein widmen. Einfach versuchen zu erklären, wie es ist, wie man sich fühlt. So manche Gedankengänge, die mich beschäftigt haben, haben in einigen Texten, kurzen Geschichten sowie dem einen oder anderen Spruch hier Eingang gefunden.


Möchte irgendjemand einsam sein? Ich glaube nicht. Möchte irgendjemand allein sein? Das vielleicht ab und zu schon. Diese beiden Wörter "Einsam" und "Alleinsein" beschreiben oberflächlich scheinbar die gleiche Situation. Dabei sind sie in der Realität genau das Gegenteil. Einsamkeit sagt – Ich fühle mich einsam. Ich brauche jemanden anderen, um mich gut zu fühlen. Es ist bedrückend das niemand da ist. Alleinsein sagt – Ich bin allein und fühle mich pudelwohl. Ich brauche derzeit niemand anderen, um glücklich zu sein. Der Unterschied liegt also darin, mit welcher Perspektive wir auf die Situation schauen. Alleinsein ist ein Zustand. Und der kann erfüllend sein, wenn man natürlich bereit ist, ihn zuzulassen. Einsamkeit ist nicht erfüllend, ganz im Gegenteil es kann zur Belastung werden. Es kann krank machen.


Man kommt allein auf diese Welt, lebt allein und stirbt allein. Ein einfacher Fakt und ganz natürlich dazu. Man ist von Natur aus allein. Niemand anders kann das eigene Sein teilen. Im innersten gibt es nur einen selbst und niemand anders. Jetzt sagen einige natürlich, ja, aber da ist die Familie, Freunde und später auch der oder die LebenspartnerIn, vielleicht auch die eigenen Kinder. Ja natürlich, aber das sind Menschen, die einen auf dem Weg durch das Leben begleiten.


Was ich hier schreibe mag nun provokant und für viele erstmals abschreckend klingen, ist aber in Wirklichkeit absolut herrlich. Denn dieser Fakt bedeutet, dass alleine in einem selbst die Möglichkeit steckt, glücklich zu werden. Man braucht niemanden anderen dazu. Man selbst ist genug, wenn es möglich ist mit diesem Alleinsein richtig umzugehen.


Einsamkeit und Alleinsein beschreiben oberflächlich die gleiche Situation. Der Unterschied liegt darin, mit welcher Einstellung du diese Situation betrachtest. Einmal sagst du: Ich fühle mich schlecht und einsam, weil niemand da ist. Und ein andermal sagst du: Ich fühle mich gut und erfüllt, einfach nur mit mir selbst.


In Einsamkeit ist man ständig auf der Suche nach dem anderen, denn etwas fehlt. Man ist nicht bei sich selbst und in Gedanken immer bei dem anderen. Ohne einen anderen ist man unglücklich. Die Suche führt einen auf den Weg der Erfüllung, die von außerhalb kommen kann. Mancher bettelt nach einem anderen förmlich. Da ist der Wunsch dass jemand einen glücklich macht. Alleinsein hingegen ist das genaue Gegenteil von Einsamkeit. Für machen ist es absolut erfüllend. Einsamkeit kann so weit führen, dass man krank wird und zwar nicht wie eine Krankheit welche wie eine Grippe verläuft. Nein es ist eine Krankheit die langsam und schleichend aus dem Herzen immer weiter bis in den Verstand wandert. Ist sie dort einmal angekommen, dann verlieren viele Dinge an Bedeutung, vieles wird nicht mehr wichtig. Man verliert den Mut und den Antrieb.


Mancher sucht für sich die Einsamkeit, weil er damit endlich auch die Ruhe findet. Andere wiederum suchen zwar die Ruhe im Alleinsein können aber mit der Einsamkeit nicht umgehen.



Einfach ein Blick nach oben


Es ist Abend geworden, die Nächte werden immer Kühler, der Sommer verabschiedet sich langsam. Tags ist es zwar noch recht angenehm, doch unaufhaltsam nähert sich der Herbst und auf seinen Spuren folgt der Winter. Ich sitze in der Nähe wo ich wohne auf einer Parkbank und betrachte den Abendhimmel. Es ist ruhig um mich herum, keiner ist mehr unterwegs. Ich mache dies öfters, denn so kann ich ein wenig Stille finden und den Himmel betrachten. Dabei stelle ich mir vor wie ich zwischen den Sternen wandere. In diesem Moment begreife ich, das jeder Stern allein und unendlich weit vom nächsten entfernt ist, aber dass sie alle einem Gesetz unterliegen und das dieses Gesetz ihre Einsamkeit aufhebt. Es verbindet sie, stellt eine Beziehung zwischen ihnen her, trotz der großen Entfernungen, die für uns unbegreiflich erscheinen. Es beginnt ein Gespräch unter ihnen, selbst wenn sie sich dessen nicht bewusst sind. So muss es auch mit den Menschen sein. Wir sind tatsächlich allein und jeder für sich, aber wir wissen, dass es ein Gesetz gibt, das uns verbindet, weil wir ihm alle unterliegen. Solange es existiert, solange es uns verbindet, sprechen wir mit jedem, auch wenn wir nichts sagen.


"Es gibt zwei Arten sein Leben zu leben: Entweder


so, als wäre nichts ein Wunder, oder so, als wäre


Alles eines."


Albert Einstein


Da sitze ich nun und mein Blick wandert langsam über den Nachthimmel. Mich haben schon als Kind Science-Fiction Bücher in den Bann gezogen und auch heute noch lese ich gerne und viel darüber. Einhergehend mit den Geschichten über eine Zukunft zwischen den Sternen habe ich zu diesem Thema sehr viel gelesen und so ziemlich jede Dokumentation gesehen, die es gibt. Einfach weil es die Fantasie anregt.


In langen, langsam kälter werdenden Nächten spenden mir helle Sterne Trost. Aldebaran, Pollux, Rigel, Capella, Sirius und Procyon formen ein weites Sechseck am Firmament. Es verbindet die Sternbilder Stier, Zwillinge, Orion und Fährmann miteinander, ebenso den großen und den kleinen Hund. Wenn ich mir nun vorstelle zwischen den Sternen zu wandern und jeden zu besuchen wird mir bewusst, wie klein und unbedeutend ich eigentlich bin. Da sind Sterne dabei die wie unsere Sonne sind, dann andere die riesengroß und blau sind, wieder andere sind rote Zwerge, die älter werden wie jede andere Sonne im Universum. Darüber nachzudenken, zeigt mir eigentlich dass ich mit meinen wenigen Jahren nicht einmal einen Wimpernschlag dieser unendlichen Schönheit erkennen werde. Die Äonen der Zeit, die vergehen, sind etwas Unbegreifliches ist. In diesem Moment denke ich daran, wie klein und unbedeutend unsere kleine blaue Kugel ist, wie unbedeutend eigentlich das Leben der Menschen auf dieser Erde im kosmischen Maßstab ist. Wir sind nur eine Randerscheinung. Und da beginne ich darüber zu sinnieren was wir eigentlich machen, was ich eigentlich mache. Ich jage dem Glück hinterher, ich suche schon immer nach Antworten auf so viele Fragen, doch bei diesem Blick in den Nachthimmel erscheint mir alles unbedeutend und nebensächlich. Vielleicht leben wir einfach das falsche Leben, wer kann das schon sagen.



Der Sinn des Lebens


Muss immer alles einen Sinn ergebe?


Manchmal macht das Leben keinen Sinn. Man sitzt da und denkt sich: Was zur Hölle soll das Ganze? Warum soll ich überhaupt leben? Wofür? Es herrscht eine gewisse Leere im Raum. Man fühlt sich verloren. Nichts scheint mehr eine Bedeutung zu haben. Egal welche positiven Gedanken und Sätze man sich gedanklich zuredet, nichts hilft. Das Gefühl der Sinnlosigkeit bleibt und drückt schwer aufs Gemüt.


Dieser Punkt ist verstörend und befreiend zugleich.


Verstörend, weil man am Anfang nicht weiß, wie man damit umgehen soll. Befreiend, weil an diesem Punkt sehr viele neue Möglichkeiten entstehen können, wenn man diese zulässt und damit umgehen kann.




	Entspann dich


	Sei gut zu dir selbst


	Sieh das Leben positiv


	Geh unter Leute


	Lebe deine Bestimmung


	Sei einfach glücklich





Die Frage nach dem Sinn des Lebens hat schon viele Menschen beschäftigt. Diese Frage ist wohl genau so alt wie der Mensch angefangen hat richtig zu denken. Viele haben schon versucht den Sinn des Lebens zu finden.


Immer wieder haben sich die Menschen die Frage gestellt: Kann ich wirklich glücklich sein, wenn ich denn Sinn des Lebens gefunden habe? Nur gefunden hat ihn bis heute niemand. Je mehr man nach dem Sinn suchte, umso weniger erschien es logisch, dass man jemals eine befriedigende Antwort finden würde.


Ratlosigkeit machte sich breit.


Man kann versuchen eine Weile diese Frage zu vergessen und einfach leben. Das funktioniert, aber auch nicht so richtig. Immer wieder wird diese Frage auftauchen. Sie lässt einen nicht los wenn man einmal darüber nachgedacht hat.


Natürlich habe auch ich schon über diese Frage nachgedacht, aber ich glaube für mich selber habe ich die richtige Antwort gefunden: Und nein, es ist nicht 42. Es gibt keinen Sinn. Das Leben hat keinen Sinn. Und allein schon danach zu fragen ist bescheuert und macht keinen Sinn.


Denn angenommen es gäbe einen Sinn: Wer hätte den denn dann festgelegt? Und wie würde das aussehen?


Also mal angenommen, es gäbe einen Sinn, der dem Leben zu Grunde liegt. Was könnte das dann sein? Sich fortzupflanzen? Das kann wohl nicht alles sein. Seiner Berufung zu folgen, eine Familie zu gründen und ein Haus zu bauen? Dies erscheint zu oberflächlich. Einen netten Job zu haben und das Beste aus jeder Situation zu machen? Hört sich auch zu einfach und unbefriedigend an. Auf der intellektuellen Ebene kommt man diesem Sinn nicht nahe. Und es liegt einfach in der Natur der Sache. Die Fragestellung ist einfach von vornherein zum Scheitern verurteilt.


Lange habe ich mich damit beschäftigt, viele Stunden habe ich mir den Kopf zermartert und Energie darauf verschwendet nach einem Sinn zu suchen, wo es keinen gibt. Das Gute daran ist aber, ich kann anderen Zeit ersparen sich damit zu beschäftigen und keiner muss deswegen in Verzweiflung verfallen. Meine Mühe hat also auch was Gutes.


Der eine oder andere wird jetzt sagen: Ach was, das ist Unfug! Ich suche lieber weiter. Nun denn viel Spaß bei der Suche, irgendwann kommt man dann dahinter, dass ich vielleicht doch Recht hatte.


Lauf nicht der Vergangenheit nach und verliere


dich nicht in der Zukunft. Die Vergangenheit ist


nicht mehr. Die Zukunft ist noch nicht gekommen.


Das Leben ist hier und jetzt.


Autor: Unbekannt


Wenn das Leben keinen Sinn hat, warum soll ich dann überhaupt leben? Wofür? Das macht doch keinen Sinn. Genau deswegen fühle ich mich doch oft so verloren und miserabel, eben weil ich nicht weiß wofür ich leben soll. Genau hier liegt der Hund begraben, denn hier macht fast jeder den entscheidenden Fehler.


Ich versuche es einmal zu erklären …..


Schon lange sucht man nach einem Sinn, nach dem wofür es sich zu leben lohnt. Und weil man seit jeher auf der Suche ist, hat man diese Suche selbst nie hinterfragt.


Dabei ist sie genau das, was einen unglücklich macht. Dieses ständige Gedankenkarussell, diese ständige Fragerei und Suche nach einer Antwort, die es nicht gibt. Und während man sein ganzes Leben lang nach dem Sinn sucht, verpasst man sein Leben. Was soll denn dieser Zirkus? Es ist Zeit auszusteigen und aufzuhören nach dem Sinn des Lebens zu fragen. Einfach das Leben leben, vollkommen da sein und den Jetzt-Zustand genießen.


Wenn man das nächste Mal das Gefühl hat, das Leben macht keinen Sinn, egal, den Zustand einfach genießen, anstatt ihn zu verteufeln. Anfangen nicht gleich wieder den Sinn zu hinterfragen und zu suchen. Er wird sich nicht finden lassen. Stattdessen, dem Zustand entgegengehen und sich entspannen. Nicht versuchen davor davon zu laufen, geht so oder so nicht.


Dann wird man für sich feststellen, dass das Leben am Ende einfach nur ein leeres Blatt Papier ist, auf dem jeder malen kann. Das Leben an sich ist weder sinnlos noch hat es einen vordefinierten Sinn. Das Leben ist nur da und jeder kann es mit einem Pinsel bemalen. Einfach dies tun und Leben.


Ein Vogel, der auf dem Zaunpfahl sitzt und sein Lied zwitschert, so sollte man sein. Der Vogel fragt auch nicht nach dem Sinn der Existenz, sondern er singt. Einfach nur, weil er Lust dazu hat, weil es ihm vielleicht Spaß macht. Wenn man dasselbe macht, wird man merken es lohnt sich. Leben ganz ohne dem Sinn nachzurennen. Das Leben ist zu kostbar um sich von Zwängen in Ketten legen zu lassen. Eine Blume blüht auch wunderbar, also warum blüht man nicht auch so. Das ist das Spiel des Lebens.


Einfach das machen was einen erfüllt, wozu man Lust hat, was einem Spaß macht. Weg mit dem ständigen Hinterfragen, denn es bringt einen nicht weiter. Geht man an das Leben genau mit dieser Einstellung heran wird man merken, genau das bringt einen dazu alles ein wenig gelassener zu sehen. Entspannter. Das Leben ist viel zu kurz, um nicht auch ein wenig mehr auf sich zu achten. Es reicht, wenn die heutige Zeit Druck auf einen ausübt.



Das echte Leben oder wie man es auch sehen mag.


Es gibt große Denker, die es geschafft haben, ihren Ideen und ihrem Leben auf wunderbare Weise Ausdruck zu verleihen. Die Harmonie, welche deren Sätze wiedergeben, sollten uns inspirieren und uns auch zum Nachdenken anregen.


Was ist Liebe? Liebe ist, wenn man – ach was!


Liebe ist Liebe.


Erich Mühsam (1878 - 1934, ermordet im KZ Oranienburg)


„Die Liebe ist unsichtbar und kommt und geht,


wohin sie will, ohne dass sie jemandem


Rechenschaft über ihre Taten ablegt.“


Miguel de Cervantes (1547-1616)


Die Liebe ist dieses unermessliche Gefühl, das alles kann. Die Liebe uns selbst gegenüber, die Liebe zu unseren Eltern, unseren Kindern, unseren Vertrauten, unserem Partner oder unseren Freunden, die Liebe zur Natur oder zum Leben, die Liebe für unsere Arbeit, dafür uns nützlich zu fühlen und dafür die Sandkörner der Welt zählen zu können. Für die Liebe würden wir sterben, so sagt man. Die Liebe ist aber noch etwas anderes. Die Liebe ist der Motor, der uns vorantreibt und uns jeden noch so steilen Berg überwinden lässt.


Mancher von uns ist auf der Suche nach Liebe. Mancher hatte sie gefunden und wieder verloren. Erst vor kurzem war ich wieder einmal bei einer Kundin. Sie lebt seit vielen Jahren alleine. Nun wollte sie das ich ihr helfe sich bei einer der großen Dating-Plattformen anzumelden. Die ersten Schritte waren relativ leicht, gemeinsam haben wir ihre Daten angegeben. Dann mussten wir einen Fragebogen ausfüllen. Mit diesem ermittelt diese Plattform dann ein Partner-Profil. Auch das haben wir gemacht. Wir haben dann noch ihre Vorlieben, Hobbys, Wünsche etc. angegeben und zum Schluss noch ein Foto hochgeladen.


Ich war selber zu jenem Zeitpunkt dieses Textes Single. Nach diesem Kundenbesuch habe ich mir Zeit genommen einmal darüber nachzudenken, warum man sich für einen solchen Dienst anmeldet und warum man Dinge von sich Preis gibt, die man so niemals öffentlich sagen oder schreiben würde. Warum macht man so etwas und dann das Ganze noch für viel Geld? Immerhin kostet die Monatsmitgliedschaft gleich mal 100 Euro, was ja nicht wirklich wenig ist.


Warum läuft heute alles Online? Warum sind die Menschen auf der Suche nach einem Partner nicht mehr imstande dies in der richtigen, wahren Welt zu tun? Haben sie Angst? Ich für mich selbst kann diese Frage nicht beantworten.


Ich glaube auch dass es ein Zeichen der Zeit ist. Wir leben in einer teils digitalen Welt. Den Menschen ist das Gemeinsame verloren gegangen. Man braucht sich nur Facebook, Instagram, Twitter und viele anderen Plattformen ansehen. Es herrscht das Diktat der Likes – Gefällt mir. Die Leute sind glücklich, wenn sie viele sogenannte Likes bekommen. Und dann wird in den Kommentaren hin und her geschrieben. Aber das Ganze hat irgendwo keinen Tiefgang mehr. Es fehlt das Persönliche, der Augenkontakt, das ins Gesicht sehen und die Emotionen bei der Unterhaltung ergründen.


So ab und zu eine Digitale Diät ist vielleicht nicht so schlecht. Ich mache das seit einiger Zeit. Meinen Social Media Wahnsinn habe ich eingeschränkt. Natürlich geht es nicht ohne, ganz klar schon alleine wegen meines Berufes. Aber früher habe ich - ich sag es jetzt mal mit ganz klaren Worten - „jeden Scheiss“ bei Facebook oder woanders losgelassen. Dies mache ich seit längerem nicht mehr. Früher saß ich auch viel mehr vor dem PC nur um das eine oder andere zu lesen und um mich immer wieder zu überzeugen, ob ich eine Gefällt mir bekommen habe etc. Heute brauche ich das nicht mehr. Ich ziehe mich zeitweise zurück und nehme mir eine Pause.


Wenn wir eine digitale Diät machen, werden wir schnell feststellen, dass dem nicht so ist. Wenn wir aus den sozialen Netzwerken verschwinden, verschwinden wir aus dem Leben unserer Online-Bekanntschaften. Denn die finden schnell andere virtuelle Freunde. Auf der anderen Seite ist das Beste, was wir tun können, uns mit den Menschen zu unterhalten mit denen wir echte Kontakte pflegen.


Soziale Netzwerke machen süchtig. Wenn wir online gehen, setzt unser Gehirn eine kleine Menge Dopamin frei. Das ist die Falle, denn so beginnen alle Süchte. Dann werden wir immer zurückkommen und versuchen das gleiche Gefühl zu erleben.


Tatsächlich - ohne dass wir es merken - fangen wir an, Inaktivität zu fürchten. Das ist schlimmer als es zunächst scheint, weil wir gerade in diesen Momenten des Nichtstuns unsere besten Ideen haben. In unserer Freizeit denken wir am besten.


Daher ist es gut für uns offline zu gehen, wann immer wir können und es ist überhaupt nicht empfehlenswert das Internet unser Leben ersetzen zu lassen. Ja, das Internet und die sozialen Netzwerke haben auch Vorteile, aber wir dürfen das reale Leben ihretwegen nicht vernachlässigen. Das wahre Leben ist das, worauf es ankommt.


Ich gehe lieber an den Wochenenden, wo ich mir gerne frei nehme, spazieren. Setze mich in einen Gastgarten und genieße einen Kaffee und vielleicht eine Torte dazu. Ich habe zwar niemanden an meiner Seite aber die Leute dabei beobachten, wie sie sich unterhalten, miteinander flüstern oder flirten ist einfach schön zu sehen. Bei meinen Spaziergängen entdecke ich Orte, die ich so nie gesehen hätte.





Wollen oder Müssen


Wenn es um das Thema Einsamkeit geht, könnte der Unterschied kaum schmerzlicher sein. Es gibt die eine Gruppe von Menschen die Aufgrund ihrer Lebensumstände zur Einsamkeit gezwungen sind. Dies kann zur Verzweiflung führen. Es gibt noch die zweite Gruppe von Menschen, jene die eine gewählte Einsamkeit suchen, wo sie versuchen sich zu finden. Der Mensch ist viel zu oft einsam und viel zu selten allein.


Wenn ich mit Menschen über ihre Situation spreche, dann erfahre ich oft wie sie sich fühlen. Da gab es Kunden von mir, - beide kannte ich schon sehr viele Jahre - die über 40 Jahre verheiratet waren. Dann ist ihr Ehemann verstorben. Sie erzählte mir wie schwer es für sie sei das ihr Mann nicht mehr da ist, diese Stille, die sie mit einer solchen Wucht getroffen hat. Sie erzählte mir von der Zeit wo sie immer gemeinsam etwas unternahmen, viel plauderte und danach, wo er gegangen war, wie schwer es für sie war nach so vielen Jahren nun allein in der Wohnung zu sein, alleine zu essen und alleine einzuschlafen. Sie meinte dies sei für sie unerträglich. Sie beschrieb mir was sie danach getan hatte: Sie hatte sich in der Volkshochschule für einen Turnkurs eingetragen, sie ging mehr mit Freundinnen ins Theater und noch vieles mehr. Eine Art Therapie für sie, um sich von der Einsamkeit zu lösen. Sie hat von meiner Seite den größten Respekt verdient.


Vielleicht muss man so werden wie die zweite Gruppe von Menschen, die Art von Menschen die gezielt nach der Stille und dem Alleinsein suchen um wieder die innere Balance zu finden. Diese Menschen ziehen sich für einige Tage oder Wochen komplett aus der Umwelt zurück und lassen alles hinter sich nur um sich auf sich selbst zu konzentrieren. Sie schaffen es in dieser Zeit ein inneres Gleichgewicht zu finden, um danach wieder Kraft zu haben für alles was sie auf dem weiteren Weg erwartet. Es sind manchmal auch Menschen, die keine dauerhafte Beziehung suchen, sondern nur zeitweise jemanden an sich heranlassen um ein wenig Nähe zu spüren. Sie würden aber auf Dauer diese Nähe nicht durchhalten.


"Der unglückliche Mensch ist immer von sich selbst abwesend und niemals präsent", heißt es bei Soren Kierkegaard, dem dänischen Philosophen. Für manche ist es keine Option immer in Kommunikation mit anderen zu sein, denn es lenkt vom Wesentlichen ab. Besonders von dem was wirklich ist und uns gerade bewegt. Für Plaudertaschen und Partygänger ist Alleinsein keine Option, denn es passt nicht zu ihrem lauten Leben. Der Rückzug kann aber auch eine Kraftquelle sein, aber viele Menschen erkennen dies erst wenn es schon zu spät ist und die Kraft versiegt.


Die bewusste Suche nach Stille, das zurückziehen, beginnt sich aber bei immer mehr Menschen durchzusetzen. Viele sind einfach überlastet, sie ziehen sich in Wellnessoasen oder andere Orte zurück, wo sie wieder ein wenig Abstand finden von der Welt. Manche Menschen suchen diese selbst gewählte Einsamkeit bewusst in ihrer Lebensphase um vom Handy, dem Computer oder dem allgemeinen Trubel der modernen Welt, Stille zu finden. So können sie wieder Kraft für Entscheidungen bekommen und sich bereit machen für neue Wege. In einem Buch von Anselm Grün heißt es "Das Schweigen führt uns zur ehrlichen Selbsterkenntnis, nackt und bloß. Wir können nicht mit Worten verbergen, was in uns ist. Wir müssen uns stellen". Es ergibt sich durch dieses bewusste Suchen der Stille noch etwas Positives, denn es ändert sich das Tempo im Leben und man achtet mehr auf den eigenen Rhythmus. So wird das tägliche Leben ein wenig ruhiger und nicht alles muss zerredet werden, sondern man nimmt sich Zeit zum Überlegen und Überdenken.


Ich selbst bin auch schon einige Zeit allein. Wie ich damit umgehe, werde ich oft gefragt. Ich gehe damit nicht wirklich um. Ich habe noch nicht den richtigen Weg für mich gefunden. Ich habe immer noch einiges zu verarbeiten. Zur Zeit geht es mir noch darum das Tosen der Gedanken, die Ratschläge von Bekannten und die Verwirrung auf Abstand zu halten. Die erste Zeit ging ich viel fort abends um vielleicht Menschen kennen zu lernen. Es war auch eine Art Flucht: Bloß nicht über alles Nachdenken. Wirklich gebracht hat es mir nichts, die Gedanken kamen immer wieder. Vielleicht wird eine radikaler Neuanfang der bessere Weg sein, gezielt mich wirklich von allem und allen zurückzuziehen. Vielleicht finde ich dadurch wieder eine innere Ordnung, um mit mir und meinem Leben wieder ins Reine zu kommen. Es wird nicht ohne Schmerz gehen, aber es kann sein das es eine Art Reinigung ist. Das Alleinsein macht mir nichts aus, wenn es nicht für immer ist, die Einsamkeit macht mir viel aus, weil es vielleicht auf Dauer ist.


Alleinsein kann viel bringen, es gibt dazu viele schöne und ruhige Orte, hier in Wien gibt es den Lainzer Tiergarten, den Wienerwald, die Donauinsel, und viele Parks. Es kann aber auch ein Spaziergang über den Friedhof sein. Und wenn man das alles nicht möchte und nur ein paar Minuten ruhe sucht, dann einfach mal ohne Handy und Zeitung das stille Örtchen aufsuchen.


Es geht nicht darum, dass die anderen dich verstehen, es geht darum, dass du dich verstehst. Echtes Leben entsteht dort, wo du deine Bedürfnisse wahr und ernst nimmst, und dich auf den Weg machst, diese umzusetzen.



ZURECHTKOMMEN


In einer modernen Welt zurechtkommen, mit sich selbst und mit anderen, mit all den alten und neuen Gefühlen, mit dem bereits Erfahrenem, Erlittenem, mit dem was gerade ansteht und was man sonst noch alles sollte. Man sollte seinen Ort finden in all dem inneren und äußeren Chaos und wieder zu träumen wagen, weil Träume Raum bieten, sich selbst besser kennen und spüren zu lernen.


Mensch sein


... Dass wir auch das Mensch sein mit Technik


bewältigen wollen und verlernt haben, dass es


menschliche Urprobleme gibt, die nicht durch


Technik gelöst werden können, sondern die einen


Lebensstil und gewisse Lebensentscheidungen


verlangen...


Joseph Kardinal Ratzinger


Allein sein


Ein Mensch, der in die Einsamkeit gehen will,


muss sich von seiner Wohnstube ebenso


entfernen wie von der Gesellschaft. Ich bin nicht


allein, während ich lese und schreibe, obschon


niemand bei mir ist. Aber wenn ein Mensch allein


sein will, lass ihn zu den Sternen aufblicken.


Ralph Waldo Emerson



Ein Mensch ist ein Mensch nur durch andere Menschen


Ein Mensch ist ein Mensch nur durch andere Menschen. Das ist der Satz, den wir immer wieder hören. Aber trifft das wirklich zu? Da gibt es Menschen, die sagen: Muss der andere Mensch in meinem Bett schnarchen oder in meiner Küche Chaos veranstalten? Muss er meine Luft atmen? Meine Termine besetzen? Mir ein schlechtes Gewissen machen? Oder mich bis in meine Träume beschäftigen? Sie meinen es genügt, wenn der andere im Büro sitzt oder als Installateur klingelt, weil der Wasserhahn tropft. Es reicht, wenn ich ihn im Bus, an der Kasse im Supermarkt oder im Büro treffe. So denken zumindest einige. Sie möchten weder Zeit noch Raum mit anderen wirklich teilen.


Ein halbes Leben lang war man nicht allein, man hatte Freunde und war mit Kinder großziehen beschäftigt. Vom Beruf ganz zu schweigen. Doch dann zog der Partner aus, die Kinder sind groß geworden und gehen ihre eigenen Wege. Plötzlich allein. Das war nicht geplant. Aber man lernt schnell wieder nur mit sich selbst zu rechnen. Single-Packung im Supermarkt, ist ja heute nicht so schwer, in der Küche nur die notwendigsten Dinge und immer gleich nach dem Kochen alles abspülen. Der Kühlschrank kennt bald nur noch Joghurt und fertig Menüs. Der letzte Film im Kino war …. Ja das verschweigen wir mal. Meisten bleibt man zu Hause schaut sich einen Film alleine an, da knistert keiner mit Chipstüten und es stinkt auch nicht nach Popcorn. Und da ja keiner da ist, kann man auch mal ruhig Tränen bei einem traurigen Film heulen.


Ansonsten so viel lesen wie nie zuvor. Bücherstapel liegen herum, aber da gibt es niemanden der Fragen stellt. Man liest auch mal die Werbung der Supermarktketten etwas genauer als früher. Meist liest man halblaut so als würde jemand daneben sitzen und es auch wissen wollen. Das mit sich selbst reden tut auch den Pflanzen gut, die wachsen wie Unkraut.


Alleinsein verändert Menschen. Nicht unbedingt zum Besten. Dann kommt der Punkt wo das allein sein einen immer mehr verändert. Man geht nicht mehr als Telefon, einige wissen man muss auf den Anrufbeantworter sprechen dann ruft man zurück, aber erst wenn man Lust dazu hat. Dann braucht man eine halbe Ewigkeit, um den Kalender zu durchforsten, wann wieder Zeit ist für einen Kaffeebesuch oder eine Einladung zum Essen. Es werden dann immer Ausreden gefunden, Zahnarzt, wichtige Wege etc... nur um ja nicht mit anderen zusammen zu kommen. Man wird seltsam, abweisend, unbeweglich. Immer ein wenig schlecht gelaunt.


Der weithin verbreiteten Dauerkommunikation mit Partnern, Freunden, Kollegen, Nachbarn setzt man "Ich tue, was ich will" oder „ich habe keine Zeit“ entgegen. Es reicht im Job zu funktionieren, zu Hause spricht der Bauch. Sich einrollen wie eine Katze, bis in die Nacht im neuen Krimi lesen, auf dem Fußboden liegen und Musik hören, träumen, Sonntagnachmittag einen Film gucken, das benutzte Geschirr stehen lassen – also ich kann das nicht. Man lebt immer mehr nach innen, zieht die Fühler zur Umwelt ein. Keine Lust auf andere und keiner lockt einen aus dem Selbst gewählten Schneckenhaus heraus.


Solche Menschen nennt man auch soziale Eremiten. Diese sind unerbittliche Türsteher an der Pforte zur eigenen Seele. Es sind Menschen, die nicht immer verfügbar sein wollen. Sie schlagen Hektik und Zeitfressern die Türe vor der Nase zu. Und werden Einzelgänger. Und manche werden ganz allmählich wunderlich. Sie geraten sozial aus dem Takt, rutschen unbemerkt und ungewollt in eine emotionale Verwahrlosung. Wer Freunde verprellt, Bekannte vernachlässigt, die Nachbarn ignoriert – nur weil er immer öfter seine Ruhe haben will. So bringt er sich selbst um ein Stück Leben. Es ist eine Art davonlaufen.


Dabei brauchen Singles ihr menschliches Netzwerk mehr als Leute, die in Familien eingebunden sind. Die meisten wissen es und sind hervorragende Netzwerke und sorgen für ihren eigenen Halt in der Welt. Es kostet allerdings Energie, sich selbst bei anderen in Erinnerung zu rufen, Einladungen auszusprechen, auf Hilferufe zu reagieren, sich auf die Probleme anderer einzustellen. Allein den Wein für die eigene Geburtstagsparty anzuschaffen, sich für ein gelungenes Fest zu bedanken und selbst mal ein tolles Menü hinzustellen oder dir Katze vom Nachbarn zu füttern. Wer diesen Aufwand scheut und lieber im Energiesparmodus lebt, macht nicht nur die Welt ein bisschen ärmer, sondern auch sich selbst. Albert Schweitzers oft zitierter Satz "Glück ist das Einzige, was sich verdoppelt, wenn man es teilt", bekommt in unserer Single-Gesellschaft eine ganz besondere Bedeutung.
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